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Nro . 13,673 . Die Huldigung der jungen Buͤrger betreffend .

Saͤmmtliche Buͤrgermeiſteraͤmter werden angewieſen , ungeſaͤumt Verzeichniſſe derjenigen jun —
gen Buͤrger anher einzuſenden , welche den Huldigungseid noch nicht abgelegt haben .

Karlsruhe , den 17 . Juli 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .

Brauer .

341 ˖ 14„1

Erledigte Schulſtellen .
zu Ittlingen , S bezirk Eppingen . Die Schulſtelle

zweiter Klaſſe mit jährlichem Dienſteinkommen von
21 40 kr. nebſt freier Wohnung und Antheil am
Schulgelde zu 42 kr. , darauf haftet jedoch eine Kriegs —
ſchuld von 73 fl. 49,kr . , welche der Schullehrer in bei —
gemeſſenen Terminen zu bezahlen hat .
Emmendingen , die Lehrſtelle an der hoͤhern Buͤr—
gerſchule mit jaͤhrlichem Dienſteinkommen von 400 bis
500 fl

8 ich
Organiſte t mit
175 fl. nebſt freier Wohnung

und Antt geld von 190 Kindern zu 1 fl.
Bruͤhl , Amts e ingen , der katholiſche Schul⸗- ,
Meßner⸗ , Gloͤckner- und Oganiſtendienſt mit jaͤhrlichem
Dienſteink en ve eier Wohnung und
dem rn zu 1 fl.

die israelitiſche Lehrſtelle fuͤr den Reli⸗
cht der Jugend mit 135 fl . Gehalt und den

Schaͤchterdienſt abhaͤngigen Ge—

Irfre den Reli⸗
und den

mit 60 fl . Gehalt
Wohnung , Koſt und den vom Vorſaͤngerdienſt ab

ngigen Gefäͤllen .

ne

S
Jur Unterhaltung und Velehrung .

Der Un ' verſöhnliche .
Fortſetzung von Seite 253 . )

„ Er ſchien aͤlter zu ſeyn , als ich “ — fuhr

Ethelinde fort — „ obgleich er nur vierzehn Jahre

zaͤhlte , und ich ſechszehn . Deshalb betrachtete
ich ihn als ein Kind und tanzte nicht her mit

ihm , als wenn ich ihm auf keine Weiſe auswei —

chen konnte .

„ Er war damals ſchon elternlos . Sein ver —
ſtorbener Vater , ein geborener Franzoſe , deſſen

Familien - Verhaͤltniſſe unbekannt waren , hatte ſich
mit einer Neapolitanerin verheirathet . Sie gin —

gen mit Kupferſtichen , Medaillen u. dgl . Sachen
von Stadt zu Stadt , von Haus zu Haus , hat —
ten auf dieſe Weiſe ein huͤbſches Vermoͤgen er —
worben und hinterließen ihrem Sohne ſo viel ,
daß er recht anſtaͤndig davon leben konnte . Sein
Vormund erzog ihn ſehr ſorgfaͤltig , ſeiner

Weiſung zufolge , beſuchte er auch dieſe Tanz
ſtunden . Die jungen Leute , die ſich hier zuſam —
men fanden , gehoͤrten meiſtens den angeſehenſte
Familien an , und Geraldi ſah hell genug , daß
man ihn in dieſer Geſellſchaft nicht am rechten
Orte glaubte . Seine unſelige Neigung zu mir
war indeß zu ſtark , als daß er haͤtte wegbleiben
moͤgen, und ſo ertrug er muthig die kalte Ge

ringſchaͤtzung und die zuweilen recht impertinente
Vertraulichkeit der uͤbrigen jungen Leute . Mein
Gewiſſen warf mir zwar nicht vor , daß ich ihn
mit Stolz behandelt haͤtte ,

nerken , daß ich ihm

und

ſedochjedo mußte er frei⸗
auswich .lich

„ So kleinlich dieſe Details Ihnen auch ſckei —
nen moͤgen, ſo muß ich ſie doch anfuͤhren , weil
Sie dadurch mit ſeinem Gemuͤths - Zuſtande und

ſeinen Gefuͤhlen bekannt werden , welche die ſchreck
liche That vorbereiteten , die ich Ihnen erzaͤhlen
will .

„ Ich war eines Abends mit Minna , ihrer Mut —
ter und meinen Eltern nach einem Balle gefah
ren , auf dem die feinſte Geſellſchaft Bruͤſſels

verſammelt war . Minna und ich waren ganz
gleich gekleidet — und dies erhoͤhte noch unſere

Aehnlichkeit . Beim Eintreten in den Saal be —

gegneten wir ſogleich Geraldi — er fixirte uns
mit ſeinen feurigen Augen .



„ Kaum war ich eingetreten , als ich zum Tanze
aufgefordert ward ich tanzte fortwaͤhrend und
bemerkte , daß Geraldi der am Balle keinen
Theil nahm , vergebens Gelegenheit ſuchte , ſich

mir zu naͤhern , mich zu ſprechen Endlich , als
es ſchon etwas ſpaͤt war , und ichmich ( ich hatt
eben einen Walzer mit einem Vetter Minna ' s
beendigt ) neben dieſe ſetzte , benuͤtzte Geraldi die
ſen Augenblick , ſich mir zu naͤhern und mich zum
naͤchſten Tanze aufzufordern . Ich ſchlug es ihm
unter dem Vorwande ab , daß ich ſchon zu ſehr
ermuͤdet ſey , um noch mehr tanzen zu koͤnnen ,
und wirklich nahm ich mir vor , fuͤr den Reſt
des Abends auf dieſes Vergnuͤgen zu verzichten .
Auf ſeinem Geſicht malte ſich deutlich ſein Ver
druß uͤber meine Weigerung und als ich be
merkte , daß er ſich zu uns ſetzen wollte , ſo ſtellte
ich mich , als wenn die Zugluft mir laͤſtig ſey
( wir ſaßen an einem offenen Fenſter ) , ſtand auf,
gab Minna den Arm und ging mit ihr nach ei
nem andern Saale . Geraldi ſprach ha blaut ,
aber mit wuͤthender Miene , einige Worte , die
ich nicht verſtand . Hierauf folgte er uns leiſen
Trittes eine kurze Zeit lang , blieb dann ploͤtz—
lich ſtehen und verſchwand .

„ Ich bekenne , daß ich mich dieſes Abends nich
erinnern kann , ohne Mitleid mit ihm zunf
Er hatte es ſi

und zeſchmackvoll gekle

S
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uͤbrigen jungen Leute Sein Spiegel mochte ihm
auch wohl geſagt haben , daß er ihnen in Ruͤck
ſicht eines angenehmen Aeußeren nicht nachſtehe
— und das junge Maͤdchen , dem er beſonders
zu gefallen wuͤn ſchte , verweigerte ihm mit Kaͤlte
ihre Hand zum Tanze , und entfernte ſich von
ihm mit ſichtbarer Geringſchaͤtzung , wie er Miene
machte , ſich zu ihr ſetzen zu wollen ! !

„ Doch handelte ich noch abſcheulicher gegen
ihn . Nachdem ich es ihm abgeſchlagen hatte ,
tanzte ich doch wieder mit einem Andern ; nack
Verlauf einer halben Stunde ward ich zu einem
Walzer aufgefordert . Ich dachte weder an Ge⸗
raldi , noch an meine Weigerung , mit ihm zu
tanzen , und gab einem der ausgezeichnetſten jun⸗
gen Leute Bruͤſſels meine Hand . Welche Vor⸗
wuͤrfe machte ich mir uͤber dieſe Vergeßlichkeit ,
als ich am hluſſe des Walzers Geraldi mir
gegenuͤber ſtehen ſa vor Wuth, die Au
gen voll Rache , oalleGeſichtszuͤze verzerrt — ſeine
ganze Stellung drohend ! Indeß war auch die —
ſer Eindruck nur fluͤchtig auf mich ; ich vergaß
ihn ſchnell wieder und tanzte fort .

„ Spaͤter hab ' ich erfahren , daß er vom Balle
ſogleich nach ſeiner Wohnung geeilt iſt , ſeine
Kleider gewechſelt und auf einem Caffeehaus eine
Menge Wein in ſich hineingeſtuͤrzt hat , um ſich
zu betaͤuben und zu dem Verbrechen zu ſtaͤhlen,
mit dem er umging . Mit einer Art von Dolch
bewaffnet war er hierauf nach dem Hauſe , in

augenblicklichen Verwirrung nahm Mi ina mei
nen Shwal und ich den ihrigen ein Umſtand ,
welcher ſie das Leben koſete und das meinige
rettete . Wir gingen durch einen langen Corri —
dor , der nach der Hausthuͤre fuͤhrte. Als wir

jr uns 1 rte Jit atere Schritte
ten zu ruf Ich gab

Minna meinen Ar hre Mutter ging hinter
uns n dieſem Aubenblick ſah ich eine ſpitzige
Klinge beimScheine eine hell ufblitzen
und zu gleicher Zeit nna mit einem
herzzerreißenden Schrei in die Arme ihrer Mut⸗
ter . Mein Vater flog herbei , ſah einen blutigen
Dolch in der Hand eines jungen Menſchen , ent
iß ihn ihm , ließ ihn feſtnehmen und zu dem
eichnam der Ungluͤcklichen ſchleppen

„ Ich hatte mich auf den lebloſen Koͤr

1
L*

per mei
ner ungluͤcklichen Freundin geſtuͤrzt s ich auf
geriſſen ward , erkannte ich Geraldi . Sein Ge
ſicht , voll wilder Freude uͤber die gelungene

5 h zu verzweiflungsvol

werd
er aut zu mir Ich werde dich

ſchon finden
„ Er ward ins Gefaͤngniß gefuͤhrt und nach

wenigen Tagen ſein Urtheil geſprochen . Er warSos Abffhtffhosdes abſichtlichen Mordes uͤberwieſen ; wegen ſei
ner Jugend ſchor die Richter jedoch ſein Le
ben und er wurde zu zwanzigjaͤhriger Haft ver
urtheilt . Dieſe ſollte ſogar noch auf fuͤnfzehn*
Jahre vermindert werden , wenn man in dieſer
Zeit mit ſeinem Betragen zufrieden ſeyn wuͤrde

„ Mein Vater mußte als Zeuge vor den rich
terlichen Schranken auftreten . So ſcheußlich Ge
raldi ' s Verbrechen ihm auch erſcheinen mußte ,
ſo floͤßte doch ſeine zarte Jugend ihm Mitleiden
ein . Er freute ſich deßhalb daruͤbe „ daß ſein

ſondern

2

Urtheilsſpruch nicht auf Tod
nur auf Gefaͤngt aber der Rich
ter Geraldi be rleſt ſeines Urtheils fragte ,
ob er uͤber ſeine 2 kteue empfinde ? erwie
derte er mit kalte es thi nallerdingsleid , Minna Sternheim , ſtatt Ethelinde von Man⸗
ſtein , ermordet zu haben ; er haͤtte weder ſeinem
Haſſe , noch ſeiner Rache genuͤgt .
er , einſt beſſer zu treffen .

„ Als mein Vater ihn dieſe Worte ſprechen
hoͤrte und ſie mit der hoͤchſte n Wuth ihn heraus⸗
ſtoßen ſah — fuͤrchtete er fuͤr mein Leben , und
ſeit dieſem Augenblick hat nie dieſe Furcht ihn
verlaſſen . Ich ward krank und mußte damals

Indeß hoffe

das Bett huͤten. Das Entſetzen uͤber die fuͤrch⸗
terliche That hatte mir eine Nervenkrankheit zu⸗

dem der Ball gegeben ward , zuruͤckgekehrt , um
uns beim Ausgange zu erwarten

„ Der Ball hoͤrte endlich auf, und unſer Wa
gen war einer der erſten , der gemeldet ward
Die Eltern draͤngten uns zur Abfahrt zir eil

ten , ihren Wuͤnſchen zu genuͤgen , und in dieſer
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gezogen . Immer ſtand mir meine ungluͤckliche
Freundin vor Augen , und der Zuſtand , in dem

ich ihre Mutter ſah von dieſem Augenblick

an ward ſie wahnſinnig —ſchlug mich gaͤnzlich
nieder . “

„ Ihr Sohn , ein junger Menſch ,

Grundſaͤtze , befand ſich damals in England . Als
er den Tod ſeiner Schweſter und dieGemuͤth

zerruͤttung ſeiner Mutter erfuhr , er Aerbe,
nahm von dem geſammten Vermoͤgen , das leid

nicht in unbeweglichen Guͤtern beſtar d ,
und willigte gern darein , daß

die Pflege fi

Sternheim mir und meinem Vater uͤberlaſſſ

Er bezahlte die feſtgeſetzte Penſion — ſaum⸗

ſelig , und als er Bruͤſſel verlaſſen hatte , ver —

geudete er in ſehr kurzer Zeit das ſaͤmmtliche

oh ne al

Vermoͤgen . Jetzt fiel ſie uns natuͤrlich ganz zur

Laf aber wir aͤngſtigten uns daruͤber nicht .
Gegentheil ſchmerzte der Tod der armer

na, die unſchuldiger Weiſe ſtatt meiner er —
mordet worden r, meinen Vater ſo ſehr , daß
er ihre ungluͤckliche Mutter mit einer wahrhaft
ruͤhrenden Sorgfalt pflegte , und alles aufbot , was

ihr ihren traurigen Zuſtand nur einiger
verſuͤßen konnte . Als man es verſuchte , mich ihr

vorzuſtellen , hielt ſie mich ſogleich fuͤr ihre Toch⸗

ter , und wenn ich bei ihr war , ſchien ſie ihren
Kummer gaͤnzlich zu vergeſſen . Dies war genug
fuͤr meine edlen Eltern , um mir ſie als ein koſt⸗
bares , gleichſam heiliges Vermaͤchtniß , zur ruͤck—
ſichtsvollſten Pflege nach ihrem Tode zu hinter

laſſſſen

1N

en , nach dieſer graͤßlichen That ,

entſchließen , noch laͤnger in Bruͤſſel

zu bleiben . Wir wuͤnſchten moͤglichſt weit von
dem Orte des Verbrechens zu wohnen , und waͤhl —
ten des halb, Regensburg . Trotz der Veraͤnderung
des Wohnortes , trotz ſeiner Entfernung von Bruͤſ —
ſel , war mein Vater immer fuͤr mein Leben be—

ſorgt . Der Gedanke aͤngſtigte ihn ſtets , daß Ge⸗
raldi ſeinem Gefaͤngniſſe entfliehen koͤnne. Nie
ließ er mich allein ausgehen , und wenn er mich
nicht konnte , ſo gab er mir ſe
ten treuen Diener Moritz zur Beſchuͤtzungen

der den 3 Geraldi genau kannte , und auf
deſſen Muth und Dienſteifer er mit Beſtimmtheit
rechnen konnte . Auch mußte der treue Carlo mich
immer begleiten , der deßhalb ſehr anhaͤnglich an
mich war , weil ich ihn ſelbſt erzogen hatte . Ster⸗
bend empfahl er mir den alten Diener , wie den

getreuen Hund , und gebot mir , mich weder von
dem Einen noch von dem Andern zu trennen .
Drei Jahre nach dem ſchrecklichen Vorfall in

Bruͤſſel verlor ich meine Eltern , und ich erfuͤllte
mit kindlicher Treue die Befehle meines Vaters

„ Zwei Jahre ſpaͤter entſchaͤdigte mein lieber
Gatte mich fuͤr dieſen Verluſt ſo ſehr , als es
nur in ſeinen Kraͤften ſtand . Vor unſerer Ver —
heirathung machte Waldemar eine Reiſe nach

Bruͤſſel , lediglich nur , um Geraldi in ſeinem

Gefaͤngniſſe zu ſehen , und ſich von dem Eindrucke

zu uͤberzeugen , den eine fuͤnfzehnjaͤhrige Einkerke —

rung auf ihn gemacht haben moͤchte . Bei ſeiner
Ruͤckkehr ſagte er mir , daß er mit ihm geſprochen

habe ; er empfinde Reue uͤber ſein Verbrechen

und ſey feſt entſchloſſen , nach ſeiner Freilaſſung
ein regelmaͤßiges Leben zu fuͤhren . Er hatte ihm

zugleich geſagt , daß ich an ihm Theil naͤhme

und ihn wegen ſeiner uͤbeln Lage bedauere , ihm

auch in meinem Namen Buͤcher angeboten , um
ſich in ſeinem Gefaͤngniß die Zeit zu vertreiben .

Geraldi hatte ihm fuͤr dieſe unerwartete Guͤte

gedankt , indeß dabei bemerkt , daß er von einer

Perſon , der er nach dem Leben getrachtet habe ,
ſolche Gunſtbezeugungen nicht annehmen koͤnne.

„ Dieſe Auskunft machte meinen Beſorgniſſen
fuͤr die Zukunft ſo ziemlich ein Ende , und als

wir vernahmen , daß die letzten fuͤnf Jahre ihm

erlaſſen werden wuͤrden , ſo ſah ich darin nichts

anders , als daß der Richter ſich uͤberzeugt habe ,
daß ſeine Reue aufrichtig ſeyn muͤſſe , und nicht

mehr von ihm zu befuͤrchten ſei . Waldemar
wollte jedoch dieſes fruͤhe Freilaſſen nicht ſo ge
faulen .

„ Dies iſt es , was ich Ihnen zu erzaͤhlen hatte ,
meine werthen Freunde , und Sie wiſſen zugleich ,
daß der junge Verbrecher wirklich ſich nun in

Freiheit befindet . Mein Mann iſt zu weit ent —

fernt , um mich ſchuͤtzen zu koͤnnen , was ſoll ich
alſo thun ? Glauben Sie , daß meine Befuͤrch

h durchaus nicht erwehren

Waldemar ſo

tungen , deren ich mie
kan rundlos ſind ? Muß

gleich zuruͤckkommen laſſen ? -

Nach einer langen und lebhaften Debatte und
reiflicher Ueberlegung ward beſchloſſen , das ſie
das Ereigniß ihrem Gatten ſogleich melden ſolle ;
um ihn zu beruhigen , ihm jedoch auch anzu —
zeigen , daß von Allen , die jetzt ſich um ſie be —
faͤnden , ſie bis zu ſeiner Ruͤckkehr keines verlaſ

ſen wuͤrde .

Was die etwaigen Gefahren anbelangt , d

ſelinden bedrohten , ſo glaubte ſie , daß es Ge

üdi , im Fall er ſeinen Racheplan wirklich fort —
wolle , nicht ſo leicht werden wuͤrde , ihren

en Aufenthaltsort zu erforſchen . Wer konnte

es ihm ſagen , daß ſie Frau von Waldemar ge⸗
worden ſey und in Regensburg wohne ? Auch

war es ſehr glaublich , daß eine fuͤnfzehnjaͤhrige
Einkerkerung die boͤſen Abſichten eines Kindes

erſtickt hatte , das durch einen augenblicklichen

Zorn zu einem
Verbrechen verleitet worden war .

So gern Ethelinde dieſe Meinung auch getheilt

haͤtte, ſo vermochte ſie es doch nicht uͤber ſich ,

einer vollen Ruhe ſich hinzugeben . Sie beduͤnkte

es , als wenn der Umſtand , daß er ſeine ganze

Jugend zwiſchen Kerkermauern habe zubringen

muͤſſen, ihn nur mehr erbittert haben moͤchte . Auch
hatte er in der Zeit ſeiner Haft ſtets im Um—

gange mit den groͤßten Verbrechern geleb bt / und

F

in ſolcher Gemeinſchaft iſt der Weg zur Tugend
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ſehr ſchwer zu finden . In ſeinen eigenen Augen er ſch iedene 5
herabgeſetzt , ſo wie in der Achtung der uͤbrigen

Menſchen , ohne Freunde , ohne Beſchaͤftigung , — Beſtrafter Geiz . Vor zwoͤlf Jahren beſuchte ein
ohne Huͤlfsquellen zur Subſiſtenz , hatte er nichts Kaufmann in Koͤnigsberg alle Abende einen de rtigen Gaſt
zu fuͤrchten , nichts zu hoffen . Ein ſolcher Menſch , [ bol, ließ ſich in der Wirthsſtube nieder, las

* —ö erfreute ſich des warmen Ofen — bediente ſich ſogar dermit ſo viel natuͤrlicher Lebhaftigkeit , war aller — Gaſtpfeifen ohne irgend Awas 10 be jetren wofuͤr er her
dings gefaͤhrlich . koͤmmlicher Weiſe haͤtte bezahlen muͤſſen. Natuͤrlich fiel die

„ Uebrigens⸗ ſagte die fromme Ethelinde ſes Benehmen ſowohl dem Wirthe als den Gaͤſten auf, und
zu ſich — „ wacht die Vorſehung , die mich ſchon nachdem die Sache etwa ein halbes Jahr

10
fortgegane

49 0 war, beredeten letztere den erſteren , den Kaufmann fuͤr alleeinmal beſchuͤtzte , noch uͤber mich , und ohne ihre [Dinge, wofür man ſopſt in einer Wirtheſtubenichts zablt
Genehmigung kann der Dolch des Moͤrders mich Jeine Rechnung zu machen , und it er die Schuld nicht
nicht erreichen . “ anerkenne , zu verklagen Wie vorauszuſehen war, verwei

Als Waldemar die Kunde von Geraldi ' s Frei gerte der Kaufmann die Zahlung, der r Gericht
* und der Gaſtwirth gewann. Das Erkenr des Gerichtslaſſung erfuhr , war er viel aͤngſtlicher um ſeine [ amts lautete ; daß, da Verklaater nicht Abrede ' ſtel⸗

Gattin beſorgt , als ſie ſelbſt ; denn er hatte Ur len koͤnnen, ſo haͤufig bei dem Klaͤger von demſe
ſachen , fuͤr ſie zu fuͤrchten , die ihr unbekannt angegeben , eingekehrt zu ſeyn und ſich regten Geg
waren . ſtaͤnde, als der Tabakspfeifen , der edient zr

0 haben , auch gegen die Hoͤhe der einze9 8 8 or p 0 byyo * FAlles , was er von ſeiner Unterredung mit Ge
ebamert e e Werden müß

raldi geſagt hatte , war buchſtaͤblich wahr ; aber J eventualiter angemeſſen finde, daferner Geſchen
er hatte ihr , um ſie nicht von neuem in Unruhe [ muthet werden (§. 1040 Tit . 11 Th. 1 des A. 9
zu verſetzen , verſchwiegen , daß der Verbrecher „

ven Jutette ＋ 09 05 89 eiald iſt , und jeden zwar den Zutritt in ſein Haus ge
ain dem Augenblicke, in dem Waldemar ihn ver ten müßh⸗indeß fär alles , wüs er einemGaſte gerdährt un

laſſen wollte , und ſich ſchon der Thuͤre naͤherte , verabreicht , angemeſſene Verguͤtung ˖
ſeine vorherige freundliche und friedliche Miene J darauf , daß die beregten Gegenſtaͤnde
abgelegt , und einen wuͤthenden Blick ihm nach in — gebracht zu werden pflegen, i

t nkommen ka ndem es von dem Belieben eines je5geworfen hatte , einen Blick , in dem man es
wirthe ingt, ob er 'ocche wezel

n der Rechdeutlich las , daß der Durſt nach Rache noch nfuͤhren r b 1 anderr enſtänden ,gluͤhend in ihm fortloderte , und daß nur der r Gaf eß
Tod des Schlachtopfers beru n koͤnne e⸗

Waldemar vermuthete , daß Geraldi nicht ſo⸗ E Fö. I. der A
*

gleich nach ſeiner Freilaſſung darauf denken wuͤrde , [ſchuldig, dem Kläger
Ethelinden aufzuſpüren ; jedoch beruhigte ihn der [ ) für den Gebrauch einer —Eifer ſeiner Freunde auch nicht ganz , denn es 8.8

Fidibus auf 158 Abend
f

duͤnkte ihn , daß nur er , der liebende Gatte , ſie
[) 32U VerSetkungen, Zeitſchri . 28

mit Gluͤck beſchuͤtzen koͤnne. Indeß glaubte er ten 20 auf 6M ona 6 S
r.

doch nicht , daß einige Tage in denen er das 3) fuͤr Logis inel enun
Geſchaͤft voͤllig beſeitigen konnte , Ethelindens 2 Pf 10

Letes
gefaͤhrlich werden wuͤrden ; er reiste deß 1

ie
halb nicht auf der Stelle ab ,

bezeichnete ſeiner 4 Pfl . . „ ee
Gattin jedoch den Tag , wenn er von Preßburg ) fuͤr Benutzung des Hutkaſtens . „ 6
abgehen , und den , an welchem er wahrſcheinlich l6) fuͤrHeitzung auf 141 Tage à2Pf . — „ 2 6
in Regensburg ankommen wuͤrde . Uebrigens em uͤberhaupt Thlr. 9Sgr . 9pf
pfahl er ihr die moͤglichſte Vorſicht . bei Vermeidung der Execution zu zahlen und die Prozeß

Unterdeſſen katte Herr Meynell an einen Freund
Jkeſten 8

in Bruͤſſel geſchrieben , und ihn um Auskunft ge⸗[ —. Wir haben bereits fruhe dung eines
beten , was Geraldi nach ſeiner Entlaſſung vor 36 AnAN —
genommen habe ? Die Antwort uͤberzeugte ihn , [die obere Häͤlfte hſtaben läßt ſich eben ſo deutlich

daß er ſich nach der Kuͤſte gewandt haͤtte , in der Jleſen als wie die geſetzten . — Ein Setzer hat
Abſicht , ſich nach Amerika einzuſe Ein Ein⸗ J nun dieſe Erf rvollſtändigt piete, wenn
wohner von Bruͤſſel hatte ihn dort geſeher nur keine zenſurn 8 en Artikel mehr —

Dieſe Nachricht beruhigte Ethelinden vollkom es könnte in jrdem Lande
men und ſie erwartete ganz geduldig die Ruͤck

kehr ihres Gatten . Ernideckung .

abedingte Preßfreiheit erlaubt
Der Erfinder erwartet eineBelohnung fuͤr ſeine

( Fortſetzung folgt

Räthſel .
SS n Worin beſteht der Unterſchied zwiſchen einem Eilwagen und

der Karlsruher Brodtaxe ?

Aufloͤſung im folgenden Blatt
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